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Erscheint in zwangloser Folge

Liebe Lutherfamilie,
 

die großen christlichen Feste wie Ostern, Himmelfahrt und Pfi ngsten haben wir hinter uns gelassen und 
genießen, hoffentlich, den Sommer.  Die Zeit geht ins Land und Sie halten nun die Sommerausgabe unseres 
Familienblattes in der Hand, dessen Aufgabe zur Gestaltung Martin Eichler nun schon bereits das zweite 
Mal innehat. Das zeigt, die Zeit vergeht ohne unser Zutun und man stellt dabei auch fest, dass sie für die 
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„Familienfoto“ v.l.n.r.: Jörg Illing (Schatzmeister) Petra Illing 
(Vorsitzende des Fördervereins der Bibliothek) Joachim 
Zacher (Beisitzer), Hans Peter Werner (Beisitzer LVg und 
Schatzmeister des Fördervereins), Henriette Rossner-Sauer-
bier (Vorsitzende), Martin Eichler (stellv. Vorsitzender) 

Zu seiner Frühjahrssitzung traf sich der Vorstand 
der Lutheriden-Vereinigung am 8.4.2011 in Zeitz. 
Tagesordnungspunkte war u.a. der Rechenschafts-
bericht des Kassenwarts mit dem Rückblick auf den 
Familientag, der mit einem ausgeglichenen Ergeb-
nis endete. Weiten Raum nahm die Diskussion um 
die räumliche Situation der Bibliothek, insbesonde-
re Heizung und Klimatisierung (Entfeuchtung) und 
die Kooperation mit der Stadt Zeitz ein. Hans Peter 
Werner präsentierte den neuen Internetauftritt mit 
neuem Aussehen und viel besseren Möglichkeiten, 
die Inhalte auf aktuellem Stand zu halten. 
Durch verschiedene gesetzliche Änderungen in den 
vergangenen Jahren wurde die Konstruktion von ge-
meinnützigem Förderverein auf der einen Seite und 
der Lutheriden-Vereinigung andererseits, die diesen 
Status bisher nicht hat, nicht mehr tragbar,  
Die nächste Sitzung des Vorstandes soll am 8.10.2011 
in Bruchsal stattfinden. Wir sind dann bei der Luther-
kirche Bruchsal - auch mit einem Kulturprogramm - 
zu Gast, die ihr 75-jähriges Jubiläum feiert. 

Vorstandssitzung in Zeitz

einen dahinrinnt, formlich kriecht oder schleicht 
und für andere, da  fliegt und rast sie nur so. Manch 
einer will sie, die Zeit, halten, um vielleicht noch 
mehr Zeit mit geliebten Menschen verbringen zu 
können und andere wünschen, dass sie doch schnel-
ler dahingehen soll, damit Schlimmes, Bedrücken-
des oder Belastendes vorüberzieht. Recht machen 
wird es uns die Zeit nie. Zu unterschiedlich sind 
unsere nur allzu menschlichen Wünsche, Hoffnun-
gen und Erwartungen. 

Und so, wie  viele sich die Frage stellen, wie wird er, 
dieser Sommer,  und was wird er uns bringen und ob 
wir ihn genießen können, vielleicht auch mit wem, 
so fragen sich dies Menschen, Familienmitglieder, 
auch in anderen Lebenssituationen. Als Schriftfüh-
rer kommt mir immer wieder zu Teil, dass ich von 
Familienangehörigen informiert  werde, über Dinge 
die in der Zeit geschehen, über schöne, an denen ich 
mich erfreuen kann, wie Geburt, Taufe und Hoch-
zeit aber auch unschöne Schicksale, wie Krankheit 
und Tod von Kindern  und Angehörigen. Neben der 
Freude im Leben, gibt es immer auch Leid und Trau-
er. Sicher werden Sie, liebe Familie, dies auch  ken-
nen und oft fragen Sie sich was kann man zum eige-
nen oder Trost anderer sagen. Oft wird ein Spruch 
aus dem Buch der Prediger (Kohalet) gewählt:

Alles hat seine Zeit. Geboren werden hat seine Zeit 
und sterben hat seine Zeit. 
Lachen hat seine Zeit und Weinen hat seine Zeit. 
Tanzen hat seine Zeit und klagen hat seine Zeit. 
Suchen hat seine Zeit und Finden hat seine Zeit. 
Alles hat seine Stunde. Aber alles, was Gott tut, gilt ewig. 
Man kann nichts dazutun und nichts davonnehmen.
Prediger 3 ff
 
Das Buch der Prediger ist aber neben dem trösten-
den Inhalt der vorher genannten Worte, ein Buch 
der Lebenslust und der Lebensfreude, die man nie-
mals außer Acht lassen sollte. Darin stöbern lohnt 
sich. Und egal was geschieht, im Kleinen und im 
Großen, kann man sich außerdem immer noch an 
unseren Ahnherrn Martin Luther halten, der da 
sagte:  „Wenn nicht das geschieht was wir wollen, 
dann wird das geschehen was besser für uns ist.“  
 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen schöne und ver-
gnügliche Gedanken und Stunden bei der Durch-
sicht des neuen Blattes und dass sich Ihre ganz per-
sönlichen Wünsche mit denen decken, die gut für 
Sie sind.
 
Herzlichst Ihr Christian Priesmeier 
(Schriftführer)
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Liebe Lutherfamilie,
als alter und neuer Schatzmeister begrüße ich Euch 
ganz herzlich. Aktuell: Heute geht der evangelische 
Kirchentag in Dresden zu Ende, in einer Woche fei-
ern die Christen in aller Welt das Pfingstfest, die Ge-
burtsstunde unserer Kirche. Ein Kirchentag ist eine 
schöne Sache: insbesondere unsere Jugend hat ihre 
Freude an gemeinsamen Gottesdiensten, Singen und 
Beten, sich kennenlernen und miteinander diskutie-
ren. Soweit passt das in den Rahmen der Kirche und 
ihren Auftrag: Verkündigung des Wortes, Annahme 
im Glauben, Taufe und kirchliche Gemeinschaft. 
Wenn aber ein Kirchentag sich aktuelle Themen wie 
Atomausstieg oder die Integration anderer Bürger in 
unser Sozialgefüge setzt, dazu werden Politiker aller 
Couleur eingeladen, die den Kirchentag als Plattform 
nutzen, ihre politischen Ziele vorzustellen und un-
ters Volk zu bringen, frage ich mich aber auch Euch, 
was hat das mit dem Auftrag der Kirche zu tun?

Ich bin dagegen, dass Politik von der Kanzel betrie-
ben wird, auch sollte sich die Kirche dagegen wehren, 
dass Politik von der Kanzel in die Kirche verbreitet 
wird. Auch sollten Bischöfe und Pfarrer – ob im Amte 
oder nicht mehr - ihre persönliche Meinung zu politi-
schen Themen nicht als Amtslehre verbreiten dürfen. 

Zwischenruf
Dazu sind sie nicht berechtigt und nicht bevollmäch-
tigt. Wir bekennen in unserem Glaubensbekenntnis: 
„Wir glauben an die heilige christliche Kirche, Ge-
meinschaft der Heiligen.“ Das ist ein Auftrag der 
Kirche in der Welt und für die Welt, aber nicht von 
der Welt, sonst gerät unsere Kirche in das Schlepp-
tau des Zeitgeistes. Wenn inzwischen rund 250.000 
evangelische Christen im Jahr - das entspricht der 
Bevölkerung einer Großstadt wie Augsburg - aus 
der Kirche ausscheiden, so stellt sich die Frage wa-
rum ist das so?
Eine Antwort wäre, dass unsere Kirche im Got-
tesdienst nicht mehr unserem Pfingstauftrag nach-
kommt, der da heißt: Geht in alle Welt und predigt 
das Evangelium allen Menschen! Darauf sollte sich 
unsere Kirche besinnen, die sich zur Zeit lieber mit 
Themen wie gleichgeschlechtliche Liebe, Abtrei-
bung in welcher Form auch immer und Schwule im 
Pfarrhaus beschäftigt. Unser Vorfahr Martin Luther 
schreibt dazu: „Wir sind des doch nicht, die da die 
Kirche erhalten könnten. Unsere Vorfahren sind es 
auch nicht gewesen. Unsere Nachkommen werdens 
auch nicht sein, sondern der ist´s gewesen, ist´s 
noch und wird´s sein der da sagt: Ich bin bei Euch 
alle Tage bis an der Welt Ende (Math. 28,20).“

Jörg Martin Illing, (Schatzmeister)

Augsburg: Ort des Reichstages von 1530

Coburg: Luther war 1530 auf der Veste Coburg 

Eisenach: 1521 und 1522 auf der Wartburg 

Eisleben: Hier wurde Luther am 10. November 1483 
geboren, und hier starb er am 18. Februar 1546.

Erfurt: Von 1501 bis 1505 studierte Luther an der 
Universität, 1505 trat er als Mönch ins Augustiner-
kloster ein.

Halle/Saale: Nach dem Tod Luthers wurde er wäh-
rend eines Zwischenstopps hier aufgebahrt.

Heidelberg: 1518 verteidigt er seine Lehre vor dem 
Augustiner-Generalkonvent 

Magdeburg: 1497 bis 1498 Besuch der Domschule

Marburg: 1529 Disputation mit Zwingli 

Nordhausen: Luther war hier im Jahr 1516. 

Schmalkalden: 1530 „Schmalkaldischer Bund“

Speyer: Ort des Reichstages von 1529

Torgau: 1544 Weihe des ersten protestantischen 
Kirchenneubaus (Schloßkapelle)
 
Wittenberg: Hier verbrachte er den größten Teil 
seines Lebens als Professor. 1517 Thesenanschlag

Worms: Ort des Reichstages von 1521

Zeitz: erster protstantischen Bischof,
Nikolaus von Amsdorf 1542,
1544 und 1545 predigte Luther in der Stadt

Der „Bund der Lutherstädte“

Diese Städte gehören zum 1993 gegründeten Bund
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







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

































Zeitz - Stadt der Luthernachkommen wird Festort

In der Anlage erhalten Sie eine Liste der eingeladenen Personen.
Sofern Sie eine wichtige Organisation vermissen, bitte ich Sie, mir dies umgehend anzuzeigen, um 
diese noch rechtzeitig einladen zu können. Für die Umsetzung des Projektes werden in jedem Fall 
die Vereine angesprochen, den kulturellen Rahmen mit zu gestalten. Doch zunächst möchte ich 
mit Ihnen über das Grundkonzept beraten.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Volkmar Kunze
Oberbürgermeister
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 „Meiner freundlichen lieben Hausfrau Katherina 
Luthers von Bora Predigerin, Brauerin, Gärtnerin 
und was sie mehr sein kann Gnade und Friede! 

Liebe Käthe, wie unsere Reise ist gangen, wird Dir 
Hans alles wohl sagen, wiewohl ich noch nicht 
gewiß bin, ob er bei mir bleiben soll, so werden´s 
doch d. Kaspar Creutziger und Ferdinandus wohl 
sagen. Ernst von Schönfeld hat uns zu Löbnitz 
schön gehalten, noch viel schöner Heinz Scherle zu 
Leipzig. Ich wollt´s gern so machen, dass ich nicht 
durfte (brauchte) wieder gen Wittenberg kommen.

Mein Herz ist erkaltet, dass ich nicht gern mehr 
da bin, wollte auch, dass Du verkauftest Garten 
und Hufe, Haus und Hof. So wollte ich meinem 
gnädigsten Herrn das große Haus wieder 
schenken, und wäre Dein Bestes, dass Du Dich 
gen Zulsdorf setztest, weil (solange) ich noch 
lebe, und könnte Dich mit dem Solde (Gehalt als 
Professor) wohl helfen, das Gütlein zu bessern. 
Denn ich hoffe, mein gnädigster Herr soll mir den 
Sold wohl folgen lassen, zum wenigsten ein Jahr 
meines letzten Lebens. 

Nach meinem Tode werden Dich die vier Elemente 
zu Wittenberg doch nicht wohl leiden. Darum 
wäre es besser bei meinem Leben getan, was denn 
zu tun sein will. Vielleicht wird Wittenberg, wie 
sich´s anlässt, mit seinem Regiment nicht Veitstanz 
noch Johannestanz (Tanz um das Johannisfeuer), 
sondern den Bettlertanz oder Beelzebubstanz 
kriegen, wie sie angefangen, die Frauen und 
Jungfrauen zu blößen hinten und vorn, und 
niemand da ist, der da strafe oder wehre, und da 
wird Gottes Wort dazu gespottet. Nur weg aus 
dieser Sodoma! Ist Leck´s Bachscheiße, unser 
ander Rosina, und Deceptor noch nicht eingesetzt 
(eingesperrt), so hilf, was Du kannst, dass der 
Bösewicht sich bescheißen müsse. 

Ich hab auf dem Lande mehr gehört, denn ich zu 
Wittenberg erfahre, darum ich der Stadt müde 
bin und nicht wiederkommen will, da mir Gott 
zu helfe. Übermorgen werde ich gen Merseburg 
fahren, denn Fürst George hat mich sehr drum 
lassen bitten, will also umherschweifen und ehe 
das Bettelbrot essen, ehe ich mein arm alte letzte 
Tage mit dem unordigen Wesen zu Wittenberg 
martern und verunruhigen will, mit Verlust meiner 
sauren, teuren Arbeit. Magst Du solches (wo Du 
willst) D. Pommer und M. Philipps wissen lassen, 
und ob D. Pommer wollte hiermit Wittenberg 
von meinen wegen gesegnen (Abschied geben). 
Denn ich kann des Zorns und Unlusts nicht länger 
leiden. 

Hiermit Gott befohlen, Amen.

Dienstags Knoblochtag 1545 Martinus Luther D.“

(zit. nach: Martin Luther Hausbuch. Der Mensch, 
Reformator und Familienvater in seinen Liedern, 
Sprüchen, Tischreden, Schriften und Briefen. 
Bindlach: Gondrom 1996)

Der Grund, warum das Festival der Reformation 
in Zeitz vom 27. bis  29. Juli 2012 stattfindet, ist 
dieser Brief Martin Luthers  vom 28. Juli 1545 
aus Zeitz an seine Frau Katharina:

Das Rathaus in Zeitz erbaut 1505 - 1509, Turm 1906 -1909  

„Nur weg aus diesem Sodoma!“
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Conrad Schlüsselburg, ein Verfechter 
der wahren Lehre Luthers

von Alfred Jacobsen / Mainz
Teil 1 von 2

Conrad Schlüsselburg wurde 3 Jahre vor Luthers 
Tod am 8. April des Jahres 1543 in Oldendorf in der 
Grafschaft Schaumburg geboren. Sein Vater Hein-
rich Schlüsselburg  war in dem Städtchen, das an 
einem Seitenarm der Weser lag, der direkt in den 
Obbusen mündete und zwischenzeitlich zugeschütt-
et wurde,  ein angesehener Amtmann der Edlen 
Antonius Wettbergk und Johann von Langen. Seine 
Mutter war Adelheid Reuter. Conrad besuchte bis 
zum 14. Lebensjahr die Schule in seinem Heimat-
ort und danach das damals in hohem Rufe stehende 
Lyceum zu Paderborn, wo ihn sein Großvater, der 
dort Vicarius war, ins Haus nahm. Nach dessen Tod 
wechselte er über Hildesheim und Halberstadt nach 
Braunschweig, wo er als 20-Jähriger im Jahr 1563 
neben klassischen Studien auch in die Theologie, 
und insbesondere  in die strenge Lehre von Luther 
eingeführt  wurde.  Der Superintendent Dr. Joachim 
Mörlin, der später Bischof von Samland wurde, und 
dessen Nachfolger, der berühmte Martin Chemnitz, 
übten so großen Einfluss auf ihn aus, dass ihre streng 
lutherischen Ansichten und Urteile so vollkommen 
die seinigen wurden, dass er sein ganzes Leben hin-
durch jede Abweichung vom Buchstaben Luthers als 
einen Verrat am christlichen Glauben ansah und mit 
aller Kraft bekämpfte. Als Conrad Schlüsselburg 
schließlich mit hervor-ragenden Zeugnissen an die 
Universität Wittenberg wechseln wollte, empfahlen 
sie ihm, ein Leben lang seiner Lehre treu zu bleiben 
und boten ihm an, sich in Glaubensnöten stets an sie 
wenden zu können. 

In Wittenberg führte Philipp Melanchthon nach 
Martin Luthers Tod die Reformation als geistiger 
Führer weiter. Demgemäß wurde auch an der Uni-
versität seine Lehre, die in einigen Punkten, insbe-
sondere in der Art des Abendmahls, von Luther ab-
wich, gelehrt.
  
Conrad Schlüsselburg hat sich aber als selbst-be-
wusster und begabter Studiosus diesen anderen Mei-
nungen von Anfang an mit einem gewissen Miss-
trauen gegenüber gestellt und seine Lehrer gleich-
sam belauscht. Er glaubte in ihren Vor-lesungen 
nicht bloß Anklänge an den Calvinismus, sondern 
klar ausgesprochene Abweichungen von den Lehren 
Luthers zu hören. In privaten und öffentlichen Auf-

rufen übte er starke Kritik an seinen Professoren, so 
dass es mehrfach zu Streitigkeiten kam. Als er sich 
nach 2 Jahren zur Magisterprüfung anmeldete, for-
derte man ihn auf, die Anschuldi-gungen zurück zu 
nehmen. Er aber verteidigte seine Auffassung und 
betonte, dass er mit den Theologen Dr. Peucer und 
Caspar Creutziger d. J. nicht einig sei, weil er in 
den sächsischen Schulen und Kirchen ganz anders 
in Gottes Wort unterrichtet worden sei. Daraufhin 
wurde die Angelegenheit dem Rector Magnificus Dr. 
jur. Poso mitgeteilt. In sehr heftigen Auseinanderset-
zungen mit ihm und Caspar Peucer

Conrad Schlüsselburg starb im Alter von 76 Jahren in Stralsund. 
Seine ausführliche Lebensgeschichte wurde von C.H. Tamms, 
einem seiner Amtsnachfolger, niedergeschrieben. 
Siehe: Conrad Schlüsselburg, „Vierter Superintendent der 
Evangelischen Kirchen Stralsunds“, gedruckt 1855 in der 
Königlichen Regierungs-Buchdruckerei, Stralsund.

wurde er aufgefordert, schriftlich zu widerrufen, 
was er ebenfalls nicht tat. So kam die Angelegenheit 
vor den Senat der Universität, wo man ihn schließ-
lich nach weiterem Streit von der Universität verwies 
und aufforderte, noch am gleichen Tag Wittenberg 
zu verlassen. 
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Sein Bekanntheitsgrad war aber inzwischen so groß, 
dass er gerade wegen seiner Auffassungen in Glau-
bensfragen von der Universität Jena auf-genommen 
wurde, wo er ab  1569 sein Studium fortsetzen und 
bereits im folgenden Jahr die Magisterwürde erlan-
gen konnte.
 
Eine enge Freundschaft entwickelte sich zu seinem 
Förderer Professor Johann  Wigand, der mit Eva 
Dresser, wie es hieß, einer „Großnichte von Mar-
tin Luther“, verheiratet war. In dieser Familie leb-
te gleichzeitig deren 16 Jahre alte Schwester Anna 
Dresser, um hauswirtschaftliche  Tätigkeiten zu 
lernen und von Johannes Wigand theologischen Un-
terricht zu bekommen. Ihr Vater war im Jahr ihrer 
Geburt verstorben. Conrad Schlüsselburg verlobte 
sich höchst wahrscheinlich bereits um die Mitte des 
Jahres 1570 mit ihr, konnte aber wegen fehlender 
finanzieller Mittel noch keinen eigenen Hausstand 
gründen.

In dieser Zeit wurde ein von den Theologen in Wit-
tenberg und Leipzig verfasster Katechismus, der 
erneut die Bestrebungen der Philippisten beschrieb,  
in vielen Schulen eingeführt, wogegen sich wieder 
die Jenaer und andere Theologen zur Wehr setzten.  
Um diesen neuen Streitigkeiten ein Ende zu berei-
ten, hat 1573 Churfürst August die Wortführer und 
viele Prediger aus Sachsen verwiesen. Unter diesen 
befand sich auch Johann Wigand, der das Glück 
hatte, auf Empfehlung des Samländischen Bischofs 
Heshusius wieder eine Professur in Königsberg zu 
erhalten. Schlüsselburg und seine Verlobte folgten 
ihm, waren aber nach wie vor auf die Unterstützung 
durch Wigand angewiesen. Durch seine guten Jena-
er Zeugnisse und durch sprachgewandte Vorträge 
konnte er in der Stadt bekannt werden, und erhielt 
bereits Anfang des Jahres 1574 eine Anstellung als 
Kapellan in Löbenicht, einem Stadtteil von Königs-
berg. Nun konnte er am 13ten Sonntag nach Trinita-
tis seine Braut zum Traualtar führen.

Auch in der Zeit danach erwies sich Schlüsselburg 
mit anderen Theologen als ein sehr streitbarer Wort-
führer gegen die kirchliche Obrigkeit und Räte der 
Stadt, insbesondere gegen Tileman Heshusius, den 
Bischof des Samlandes, der auch ein Schüler Phil-
ipp Melanchthons gewesen war. Diese Meinungsver-
schiedenheiten wurden damals sehr direkt in offenen 
Schriften oder Kanzelreden ausge-tragen. Sein Amt 
als Kaplan hat Schlüsselburg aber gewissenhaft und 
gut ausgeführt. Trotzdem wurde ihm empfohlen, 

sich nach einer anderen Wirkungs-stätte umzusehen. 
Sein neues Ziel war Wismar. Hier wirkte Andreas 
Corvinius als Superintendent. Auch der war mit ei-
ner Schwester von Eva und Anna Dresser verheira-
tet. In einem Empfehlungsschreiben bat ihn Johan-
nes Wigand, den gemeinsamen Schwager freundlich 
aufzunehmen und nach Möglichkeit für ihn Sorge zu 
tragen. 

Nach Vorlesungen an der philosophischen Fakultät 
in Rostock ging Schlüsselburg ebenfalls mit einer 
Empfehlung von Wigand 1581 nach Antwerpen, weil 
in den Gemeinden Belgiens großer Mangel an luthe-
rischen Predigern herrschte, und man sich um die 
Entsendung von Theologen an die Stadt gewandt hat-
te. Er pflegte dort in deutscher Sprache zu predigen 
und fand durch populäre und eindringliche Reden 
Anerkennung bei seinen Zuhörern. Trotzdem zog 
es ihn bald wieder nach Wismar in die Nähe seines 

Georgius Uslerus war von 1566 - 1597 Prediger am  
Domhofe zu Ratzeburg und hat dort als erster Geistlicher den 
Protestantismus eingeführt. 
Dieses Bild hängt in leuchtenden Farben an der Kanzel der 
Domkirche zu Ratzeburg.

Schwagers zurück. Nach kurzer Zeit hat ihn Herzog 
Christoph, Administrator des Bistums Ratzeburg, 
zu seinem Hofprediger mit einem „herrlichen Dienst 
und besserer Besoldung“ berufen.  Als im darauf 
folgenden Jahr 1583 an der St. Marienkirche in Wis-
mar durch die Pest beide Prediger, unter ihnen sein 
Schwager Superintendent Corvinius, verstarben, 
wandte sich der Magistrat der Stadt an den Herzog, 
dass er Schlüsselburg frei geben möge, um ihn an 
der Stätte seines Schwagers als Seelsorger, vielleicht 
sogar als Superintendent einzusetzen. Zu ersterem 
willigte der Herzog ein, für das Stadtpfarramt hatte 
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er aber Bedenken, weil Schlüsselburg in seinem Le-
ben sehr unstet gewesen sei und er „einen unruhigen 
Kopff“ habe. So blieb die Superintendantur 3 Jahre 
unbesetzt, aber Schlüsselburg erhielt zusätzlich die 
Stelle des Archidiakons.   

Ein Grund für die Rebellion gegen alles, was sich 
im Leben von Conrad Schlüsselburg ihm entgegen 
gestellt hatte, liegt sicher in der damaligen Relega-
tion von der Universität Wittenberg, deren Bann an 
viele Universitäten verteilt wurde und auch nach 18 
Jahren noch überall im Streitfall gegen ihn verwen-
det wurde. Sicher haben diese Umstände Einfluss 
auf sein Seelenleben gehabt. Ob es auch immer 
richtig war, seine vielen Kontrahenten als Calvi-
nisten, Gotteslästerer und Ausgeburt des Teufels 
zu bezeichnen, sei dahingestellt, aber theologische 
Fehden wurden damals lautstark und drastisch im 
Wort von der Kanzel und in zahlreichen Schriften 
verbreitet.

und mit dem Universitätssiegel versehen, beglau-
bigt wurde. Diese vollständige Wiederherstellung 
bestätigt, „dass Schlüsselburg in Wahrheit dazumal 
eine gute Christliche Sache gehabt, und seine Wi-
dersacher die  Exclusion oder Verweisung besser 
verdient als er . . .“

Der Administrator Herzog Christoph hatte nun ein 
solches Vertrauen zu Schlüsselburg, dass er ihn 1589 
mit Einwilligung des Domcapitels zum Mitglied der 
Kirchenvisitation des Stiftes Ratzeburg ernannte und 
ihm im folgenden Jahr mit Zustimmung des dortigen 
Predigers Georg Uslerus das neu geschaffene Amt 
des Superintendenten übertrug. Der Rat der Stadt 
Wismar und die Gemeinde entließen Schlüsselburg 
mit viel Lob über seine getreuen Predigten, seine 
seelsorgerische Tätigkeit und mit sehr guten Zeug-
nissen nach 7 Jahren in sein neues Amt, wo er am 9. 
Dezember 1590 feierlich eingeführt wurde.  

Die Restitution Schlüsselburgs in Wittenberg wurde 
übrigens gerade zur rechten Zeit durchgesetzt, denn 
nach dem Tode des Churfürsten August kam mit 
seinem nachfolgenden Sohn Christian I. erneut ein 
Anhänger der Philippisten an die Macht im Lande, 
der dafür sorgte, dass sich auch in Wittenberg die 
Zusammensetzung der Professoren wieder änderte.

Die Zeit der Superintendentur in Ratzeburg war getrübt 
von Unstimmigkeiten bezüglich Besoldung, aber den 
größten Einfluss hatte der Tod seiner Frau Anna. 

Man war am 14. Juni 1592 zu einer Hochzeit der 
Tochter Sybille des Kollegen Georgius Uslerus mit 
Joshua Huxsterus eingeladen. Beim Festessen mit 
anschließendem Tanz klagte Anna in der Küche ih-
rer Schwester (es muss sich dabei um die Frau von 
Corvinius handeln, denn Eva war bereits gestorben) 
über Unwohlsein und verstarb noch am gleichen 
Abend. Sie verwandelte damit die fröhliche Hoch-
zeitsgesellschaft in ein Trauerhaus. Sie wurde am 
14.06.1592 im Domhof zu Ratzeburg begraben.

Anna Dresser war Zeit ihres Lebens eine sehr gläubi-
ge Frau, die ihrem Mann durch alle Höhen und Tiefen 
folgte und ihn immer wieder ermutigte, seiner Sache 
treu zu bleiben, auch wenn er sich dadurch Nachteile 
einhandelte.  Sie hatte 9 Kindern (5 Söhne und 3 Töch-
ter sind bekannt) das Leben geschenkt, die bei ihrem 
Tod nicht mehr alle lebten, und teilweise noch so klein 
waren, dass sie eine gute Versorgung brauchten.
So hat Schlüsselburg noch im November des glei-

Die  Kanzel der Domkirche zu Ratzeburg.

Zu dieser Zeit waren in Wittenberg fast alle Männer, 
die damals seine Verbannung durch Unterschrift 
bewirkt hatten, durch Tod oder auf andere Weise 
aus dem akademischen Senat  ausgeschieden. De-
ren Stellen waren nun größtenteils durch Personen 
besetzt, die im Geiste von Schlüsselburg dachten. 
Aufgrund der Vorschläge und Empfeh- lungen 
durch die dortigen Professoren Polycarp Leyser und 
Georg Mylius haben am 26. Februar 1586 die Pro-
fessoren aller Fakultäten  in einem gemeinsamen 
Beschluss   eine Restitutionsurkunde für Schlüssel-
burg abgefasst, die vom Notarius Philipp Melanch-
thon, dem Sohn des Reformators, unterschrieben 
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chen  Jahres  Anna Usler,  eine  andere  Tochter sei-
nes Kollegen Georgius Uslerus, geheiratet und mit 
ihr ebenfalls 9 Kinder gehabt. 

Nachdem die Universität Jena die Promotion zu-
ge-lassen hatte, verlieh sie im Jahre 1594 Conrad 
Schlüsselburg den Doktortitel der Theologie.
Im gleichen Jahr übernahm er im Alter von 51 Jahren 
das Oberpfarramt an der Nikolaikirche in Stralsund 
und wurde Superintendent und Gymnasialprofessor 
in der Stadt, in der er nun 25 Jahre bis zu seinem Tod 
am 5. Oktober 1619 lebte und wirkte. 

Hier entstanden mehrere theologische Schriften u.a. 
„Catalogus Haereticorum“, ein Werk in 13 Bänden. 
Diese Zeit hat sein späterer Nachfolger, der Pfarrer 
C. H. Tamms in der 2. Abteilung des Doppelbandes 
„Conrad Schlüsselburg, vierter Superintendent der 
Evangelischen Kirchen Stralsunds“ sehr ausführlich 
mit vielen Zitaten und Belegen beschrieben. 

Diese Lebensgeschichte von Conrad Schlüsselburg 
wird von verschiedenen Autoren in wenigen Details 
unterschiedlich wiedergegeben, was in der großen 
Vielfalt der Fakten begründet ist. 

Der selbsternannte und mit allen Mitteln kämpfen-
de Verfechter der ’wahren’ Lehre Luthers hat viele 
Freunde aber auch erbitterte Feinde gehabt. Je nach-
dem, welche Landesfürsten regierten und ihre eige-
nen kirchlichen Vorstellungen dem Volk ’verordne-
ten’, so änderten sich auch die an den Universitäten 
vertretenen Lehren. Ein Theologe mit derart fest ge-
fügter Meinung musste daher viele Ortswechsel für 
sich und seine Familie auf sich nehmen.

Teil 2 folgt in der nächsten Ausgabe

Luthers Lieder - 
Weltkulturerbe?

Seit dem November 2010 gibt es einen Flyer, der kurz und 
knapp über unsere Lutheriden Bibliothek in Zeitz infor-
miert und Besucher in die Bibliohek und das Archiv in 
das Torhaus der Moritzburg einlädt. Wir haben in dieser 
Ausgabe je ein Belegexemplar für Sie beigelegt. 
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In meiner Ahnentafel, die in meinem Büro hängt, 
steht als Sterbeort von Anna Luther, der Enkeltoch-
ter des Reformators, Arnsfeld. Erst seit kurzem 
weiß ich, dass es das Arnsfeld im Erzgebirge ist, 
also vor meiner Haustür.

Ein Besuch am 29.3.2011 brachte nun Licht in das 
Dunkel. Sehr freundlich wurde ich im Pfarramt von 
der Pfarrerin, Frau Gorbatschow, und dem Kirch-
ner, Herrn Teucher, empfangen. Hier konnte ich in 
der Kirche  die Grabstelle von Johann Friedrich Lu-
ther fotografieren. 

Arnsfeld im Erzgebirge

Wirkungsstätte der Enkel Martin Luthers, der 
Geschwister Johann Friedrich und Anna Luther

Dem Teufel ich gefangen lag, im Tod war ich verloren,
mein Sünd mich quälte Nacht und Tag, darin war ich geboren.
Ich fiel auch immer tiefer drein,
es war kein Guts am Leben mein,
die Sünd hat mich besessen.

Mein guten Werk, die galten nicht, es war mit ihn‘ verdorben; 
der frei Will haßte Gotts Gericht, er war zum Gutn erstorben; 
die Angst mich zu verzweifeln trieb
daß nichts denn Sterben bei mir blieb, 
zur Höllen mußt ich sinken.

Da jammert Gott in Ewigkeit mein Elend übermaßen; 
er dacht an sein Barmherzigkeit, er wollt mir helfen lassen;
er wandt zu mir das Vaterherz,
es war bei ihm fürwahr kein Scherz,
er ließ‘s sein Bestes kosten.

Er sprach zu seinem lieben Sohn:  »Die Zeit ist hier zu erbarmen;
fahr hin, meins Herzens werte Kron,  und sei das Heil dem Armen
und hilf ihm aus der Sünden Not, 
erwürg für ihn den bittern Tod 
und laß ihn mit dir leben. «

Der Sohn dem Vater g‘horsam ward, er kam zu mir auf Erden
von einer Jungfrau rein und zart; er sollt mein Bruder werden.
Gar heimlich führt er sein Gewalt, 
er ging in meiner armen G‘stalt, 
den Teufel wollt er fangen.

Er sprach zu mir: »Halt dich an mich, es soll dir jetzt gelingen; 
ich geh mich selber ganz für dich, da will ich für dich ringen; 
denn ich bin dein und du bist mein,
und wo ich bleib, da sollst du sein, 
uns soll der Feind nicht scheiden. «

Vergießen wird er mir mein Blut, dazu mein Leben rauben; 
das leid ich alles dir zugut, das halt mit festem Glauben. 
Den Tod verschlingt das Leben mein, 
mein Unschuld trägt die Sünde dein, 
da bist du selig worden.

Gen Himmel zu dem Vater mein fahr ich von diesem Leben; 
da will ich sein der Meister dein, den Geist will ich dir geben, 
der dich in Trübnis trösten soll 
und lehren mich erkennen wohl 
und in der Wahrheit leiten.

Was ich getan hab und gelehrt, das sollst du tun und lehren,
damit das Reich Gotts werd gemehrt
zu Lob und seinen Ehren; 
und hüt dich vor der Menschen Satz,
davon verdirbt der edle Schatz: 
das laß ich dir zur Letze.

Text und Melodie: Martin Luther 1523

Das ehemalige Mai-Gut

Weitere geschichtliche Erläuterungen erhielt ich vom 
sehr „lutherbeschlagenen“ Ortschronisten Bernd 
Schreiter. Er stellte mir die Fotos der sterblichen 
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Nach einer 1733 erschienenen Schrift mit dem Titel „Ge-
nealogia Lutherorum“ , soll bereits der Vater der beiden 
Enkelkinder, der kurfürstliche Leibarzt Paul Luther, das 
Gut besessen  haben, das er aber verpachtet hatte.

Damals wurde es als Obergut zu Arnsfeld bezeich-
net. Nach dem Tod von Paul Luther (1593) fiel bei 
der Erbteilung das Gut an Anna Luther. Anna Lu-
ther, geb. 1568 in Berlin, heiratet am 15.11.1584 auf 
Schloß Nossen (nahe Meißen) den Adligen Nikolaus 
Marschall von Bieberstein. Beide lebten einige Jahre 
in ihrem Erbgut in Oberschaar. Anna Luther wird im 
Arnsfelder Taufbuch 1596 zweimal als Patin genannt. 
Ihr Gatte wird im Jahre 1600 als Pate genannt. Ni-
kolaus Marschall von Bieberstein war der Sohn von 
Ernst Marschall von Bieberstein auf Niederbieber-
stein. Sterbedatum und Sterbeort von Anna Luther 
sind nicht bekannt.
Annas Bruder, Johann Friedrich Luther, geb. 1562 in 
Gotha, heiratete 1589 Magdalena Ziegler und wohnte 
auch eine gewisse Zeit in Oberschaar. Er starb hier 

Überreste aus dem Jahr 1999 von Johann Friedrich 
zur Verfügung, außerdem mehrere geschichtliche Da-
ten. An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön nach 
Arnsfeld!

Im Arnsfelder Ortsteil Oberschaar lebten vor gut 400 
Jahren zwei Enkelkinder unseres Ahnherren und Re-
formators Martin Luther. Ihr Wohnsitz war das heute 
nicht mehr bestehende Mai-Gut, oberhalb der so ge-
nannten Pursche-Kurve.

Seine Gebeine wurden 1999  bei Bauarbeiten gleich 
rechts neben dem Altar entdeckt. Darüber wurde 
ein Holzkasten gelegt und die Ruhestätte wieder ge-
schlossen. Eine Tafel im Altarraum erinnert heute an 
diesen Enkel Martin Luthers.

Mit freundlichen Grüßen und herzlichem
Glück Auf aus dem Erzgebirge!

Joachim Zacher, Beisitzer	

Ende Januar 1599. Sein Begräbnis am 30. Januar, ist 
im Kirchenbuch eingeschrieben worden. Ein hand-
schriftlicher lateinischer Eintrag in der Bibel des Bru-
ders  Johann Ernst Luther, nennt als Begräbnisort die 
Kirche von Arnsfeld, nicht den Friedhof: 
“ estque in templo Arnsfeldiano seputlus“. Zu 
Deutsch: „ist im Arnsfelder Gotteshaus begraben „

Blick in das geöffnete Grab, 1999

Gedenktafel für Johan Friedrich Luther in Arnsfeld / Erzg.
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Interviewer: Herr Priesmeier, Sie heißen nicht Lu-
ther, sind aber ein Nachkomme des großen Refor-
mators Martin Luther, der vor mehr  als 500 Jahren 
geboren wurde. Martin Luther war ja verheiratet mit 
Katharina von Bora. Und die hatten zusammen drei 
Töchter und drei Söhne. Wissen Sie, von welchem 
dieser Kinder Sie abstammen?

Herr Priesmeier: Ja, ich stamme von Paul Luther  
ab. Es gibt also nur noch zwei Linien, die sich aus 
der gesamten Linie herausbilden. Das ist einmal die 
Margarethe Luther, eines der Kinder, und Paul Lu-
ther. Und ich stamme aus dem Zweig Paul Luther. 
Also dem Sohn von Martin Luther.

Interviewer: Aber es gibt keine Nachfahren Luthers, 
die Luther heißen?

Herr Priesmeier: Das ist richtig. Es gibt heute kei-
nen Nachkommen mehr, der Luther heißt. Das heißt, 
der Name ist im 17. oder 18. Jahrhundert ausgestor-
ben, weil dann nur noch über die weibliche Linie 
die Abstammung weitergegeben wurde. Alle Leute, 
die heute Luther heißen, stammen entweder aus den 
Nebenlinien ab, das heißt von dem Bruder, also den 
Geschwistern Martin Luthers, oder haben halt mit 
der Familie gar nichts zu tun.

Interviewer: Was interessiert Sie besonders an Mar-
tin Luther?

Eigentlich wollten wir diese Brennpunkt-Deutsch-
Nummer „Berühmte Deutsche“ nennen. Aber wel-
cher Deutsche ist denn nun wirklich „berühmt“? 
Wer im „Wahrig“ nachschlägt, erfährt, dass be 
rühmt „weithin bekannt“ und „überall hoch angese-
hen“ bedeutet.

In der Redaktion waren wir uns anfangs ziemlich 
einig, dass z. B. Martin Luther ein sehr berühmter 
Deutscher ist, doch so eindeutig ist die Sache dann 
wohl doch nicht, denn es gibt sicherlich einige Ka-
tholiken, die Luther nicht als „hoch angesehen“ be-
zeichnen würden. Im Grunde gibt es diese Proble-
matik  natürlich  bei den meisten Menschen. Es gibt 
viele bekannte Deutsche, aber ob jemand berühmt 
oder vielleicht eher berüchtigt ist, hängt  von der in-
dividuellen Sichtweise ab. Deshalb heißt diese Num-
mer jetzt „Bekannte Deutsche“. Dann kann jeder 
unserer Leser für sich entscheiden, ob er diese Deut-
schen auch „berühmt“ nennen  will.

Luther haben wir schon genannt. Er lebte vor etwa 
500 Jahren. Ein anderer sehr bekannter Deutscher  
war Konrad Adenauer. Er lebte von 1876 bis 1967. 
Die ebenfalls bekannten Brüder Grimm starben vor 
ca. 150 Jahren. Alle hatten sie große Bedeutung für 
die Zeit, in der sie lebten, und ihr Wirken hat die 
Politik, die Religion oder die Kultur Deutschlands 
nachhaltig beeinflusst. Es gibt also gute Gründe, 
sich mit Leben und Wirken dieser Persönlichkeiten 
zu beschäftigen-auch im Deutschunterricht

Aber wie vermittelt man diesen Stoff auf lebendige 
Weise, so dass heutige Jugendliche sich angespro-
chen fühlen? Im Journalismus spricht man davon, 
dass man den Stoff „aktualisieren“ muss, damit 
die Sache spannend und eben „aktuell“ wird - und 
ebendies haben wir getan. Wir sprachen mit einem 
Nachfahren Luthers  über den Reformator. Er konnte 
uns unter anderem erzählen, dass es heute etwa 3000 
Menschen gibt, die von Luther abstammen.
Dass wir uns mit Adenauer und Luther beschäftigen 
ist natürlich kein Zufall, denn diese beiden stehen 
ganz oben auf einer Liste der „100 größten Deut-
schen“, die das ZDF veröffentlicht hat. Die Liste ist 
sicherlich repräsentativ für die Meinung der Deut-
schen, denn laut ZDF stehen 1,5 Millionen Stimmen 
hinter dem Ranking.

Berühmt, berüchtigt  oder bekannt?
Mitarbeiter einer dänischen Zeitschrift für die Deutsche Sprache suchten 
Christian Priesmeier auf. Hier der entsprechende Abschnitt aus der Zeitschrift:

Luther veränderte die Welt für immer. Sehr wenige 
Menschen haben wie Martin Luther eine so große 
Bedeutung für Religion, Geschichte und Kultur in 
Deutschland, Europa und vielen anderen Teilen der 
Welt. Wir sprachen mit einem Nachfahren Luthers 
über die Familie des deutschen Reformators.
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ther. Das heißt: wenn der Stammbaum gesichert ist, 
kann  man dort Mitglied werden. Dort sind derzeit 
gut 200 Mitglieder, die also nachweislich Nachkom-
men von Martin Luther sind. Die Vereinigung selber 
ist 1926 gegründet worden.

Interviewer: Und wenn Sie sich treffen, das sind Fa-
milientreffen?

Herr Priesmeier: Das sind Familientreffen. Die fin-
den derzeit so in der Regel alle zwei bis drei Jahre 
statt. Und das sind alles dann Verwandte. Man kennt 
sich zwar nicht so, wie man  jetzt seinen Onkel, Tan-
te kennt, aber alle, die dort anwesend sind, haben die 
gleichen Wurzeln.

Interviewer: Am 31. 10. jeden Jahres ist ja der Re-
formationstag. Und heutzutage hat es sich ja einge-
bürgert, dass  man da auch immer Halloween feiert. 
Wie sehen Sie das eigentlich mit Halloween? Sind 
Sie damit glücklich?

Herr Priesmeier: Nein, ich will natürlich auch lieber 
den Reformationstag feiern. Die Lutheriden-Vereini-
gung, also die Familie, legt aus diesem Anlass je-
des Jahr einen  Kranz nieder in Wittenberg in der 
Schlosskirche zum  Gedenken an Martin Luther.  Ich 
finde, dass die Leistung, die Martin Luther erbracht 
hat, sehr stark geschmälert wird oder aus den Augen 
verloren geht dadurch, dass man das Halloween-Fest 
darüber gelagert hat.

Interviewer: Am 31.10.2017 ist es ja 500 Jahre her, 
dass Luther seine 95 Thesen an die Schlosskirche in 
Wittenberg nagelte. Wird da von Ihnen etwas Beson-
deres geplant?

Herr Priesmeier: Es gibt Bestrebungen, etwas zu 
unternehmen. Was wir genau machen werden, wie 
wir es genau machen werden, das steht zum heutigen 
Zeitpunkt noch nicht fest.

Interviewer: Martin Luther hat ja viele Kirchenlieder 
geschrieben. Haben Sie da ein Lieblingslied?

Herr Priesmeier: Ja, „Ein feste Burg ist unser Gott“ 
- das ist, glaube ich, das Schlachtlied, das jeder Pro-
testant kennt, weil das einfach die Überzeugung 
Luthers wirklich ausdrückt: dass er auf Gott bauen 
kann. Und das, finde  ich, ist in dem Lied wirklich 
ganz klasse ausgedrückt.

Herr Priesmeier: Besonders interessiert mich an 
dem Menschen Luther das, was er geschichtlich ge-
leistet hat. Also nicht nur kirchengeschichtlich, son-
dern auch für die Geschichte oder die Entwicklung 
Deutschlands oder der deutschen Lande. Durch sei-
ne Tätigkeit als Übersetzer, dass er wirklich die Bi-
bel übersetzt hat. Er sagte immer, er hat dem Volk 
aufs Maul geschaut. Also ist das ein Buch geworden, 
was in der Volkssprache geschrieben wurde.

Interviewer: Ist denn ein Nachfahre Luthers automa
tisch protestantisch und gläubig?

Herr Priesmeier: Nein, das kann man nicht so sagen. 
Es gibt viele, die sich vom Glauben abgewendet ha-
ben. Es gibt sehr viele Protestanten unter den Nach-
fahren, aber es gibt auch genauso gut Katholiken, 
die halt dadurch, dass sie in anderen Regionen auf-
gewachsen sind, einfach den katholischen Glauben 
angenommen haben. Also, es ist nicht zwingend, 
dass jemand, der von Luther abstammt, protestan-
tisch oder evangelisch-lutherisch ist.

Interviewer: Aber Sie sind es?

Herr Priesmeier: Ich bin es, ja.

Interviewer: Wie viele Nachfahren Luthers zählt  
man heute?

Herr Priesmeier: Also, man schätzt, dass es um die 
3.000 Nachfahren gibt.

Interviewer: Es gibt ja so eine Vereinigung: die Lu-
theriden.

Herr Priesmeier: Die Lutheriden-Vereinigung ist ein 
Zusammenschluss der Nachkommen von Martin Lu- Interview  und Text: Gerd Weinreich
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Geburten

Wir gratulieren den glücklichen Eltern!

Ivan Kattenberg, geb. 9.10.2004 in Oude-Wetering (NL), 
Sohn von Jacob Joachim Kattenberg und Jasmin Schrumpf

Feline Kattenberg, geb. 31.8.2008 in Leiden (NL),
Tochter von Jacob Joachim Kattenberg und Jasmin Schrumpf

Hielke Sebastian Beekman, geb. 13.6.2010 in Leiden (NL), 
Sohn von Gyan J. Beekman und Sascha Does.

Eheschließung

Viele gute Wünsche für die Eheleute und Gottes Segen für den gemeinsamen Lebensweg!

Herr Spirko Seidel (XV. Gen., geb. 28.4.1971, in Dresden Elektonikmontierer)
heiratet am 30.12.2009 Manina Seidel geb. Holz (geb. 20.3.1973 in Bergen/Rügen; Verkehrskauffrau) 

Bitte senden Sie uns immer Ihre Familiennachrichten, notfalls auch verspätet. Die Vervollständigung der 
Familiendaten bleibt immer unser Ziel. Vielen Dank für Ihre Mithilfe!

Familiennachrichten 
 

Sterbefälle

Unser Mitgefühl gilt den Hinterbliebenen - Der Herr tröste die Trauernden!

Frau Birgit Barthel, geb. am 20.3.1962,  gest. 9.2.2011 in Leipzig

Dr. jur. Harry Bredernitz, geb. 29.1.1930, gest. 2.8.2010

Dr. Sigrid Masuhr, geb Schmidt am 20.3.1913 in Kiel, gest. 16.4.2011 in Bonn - Bad Godesberg
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Der Förderverein dankt der Lutheridenvereinigung, 
diesen Bericht in ihrem Familienblatt abdrucken zu 
dürfen.

Durch Vermittlung des Fördervereins fand sich ein 
Spender, der eine neue Computeranlage stiftete. 
Daher wurde eine Neuerfassung  des Bestandes der 
Bibliothek möglich, die jetzt erfolgreich beendet 
wurde. Diese Erfassung  erfolgte in einem Datei-
Format, das nicht nur die Ordnung und Suche der 
Titel nach mehreren Kriterien ermöglicht, sondern 
auch den Export in verschiedene  Datenbanksyste-
me – dies wird die Pflege des Bestandes auch in 
Zukunft gewährleisten.

Eines der wertvollsten Bücher der Sammlung wur-
de mit Mitteln des Fördervereins nicht nur erwor-
ben, sondern wird jetzt auch restauriert und wissen-
schaftlich betreut.  Aus rechtlichen Gründen wird 
dieses Werk, wie auch alle anderen Erwerbungen 
im Vermögen des Fördervereins bleiben, und diese 
stellen somit einen erheblichen Teil des Wertes der 
gesamten Sammlung dar. 

Als neuer Vorsitzenden lag mir besonders am Her-
zen, die Verantwortlichkeit des Fördervereins in Ab-
grenzung zur Lutheridenvereinigung zu klären. 

Seit Bestehen des Fördervereins und der Gründung 
der Bibliothek bestehen Unklarheiten, wer die Hege 
und Pflege der Bibliothek verantwortet. Es gibt in 
jeder der beiden- rechtlich unabhängigen Vereine - 
Satzungen die Paragrafen enthalten, die dem jewei-
ligen Verein die Hege und Pflege auferlegen. Hinzu 
kommt ein Vertrag mit der Stadt Zeitz, aus der Zeit  
als die Sammlung in der Stadtbibliothek aufbewahrt 
wurde, der der Stadt Zeitz ebenfalls diese Verant-
wortung überlässt. In der letzten gemeinsamen 

Bericht des Fördervereins der
Lutheridenbibliothek Zeitz e.V.

Ebenfalls durch Vermittlung des Fördervereins 
wurde die Uni Leipzig in die Neukonzeption der 
Bibliothek eingebunden. Uns liegt inzwischen eine 
Seminararbeit mit weitgehenden Vorschlägen vor, 
die bereits teilweise umgesetzt werden konnten.

Wir bemühen uns aktiv um neue Mitglieder des 
Fördervereins, die aus dem einen oder anderen 
Grund nicht Mitglieder der Lutheridenvereinigung  
werden wollen oder können und haben auch schon 
mehrere Anfragen erhalten.

Vorstandssitzung wurde  klar: Als gemeinnütziger 
Verein müssen wir im Eigentum der von uns erwor-
benen Objekte bleiben und können sie nicht an die 
Lutheridenvereinigung (nicht gemeinnützig) über-
tragen.

Als Vorsitzende will ich mich daher in der nächsten 
Zeit vorrangig um drei Ziele kümmern:

1. Klärung der rechtlichen Gemengelage zwischen 
der Lutheridenvereinigung, dem Förderverein und 
der Stadt Zeitz.
2. Neuerwerbung wichtiger Bücher und Dokumente 
für unsere Sammlung und deren Finanzierung.
3. Werbung neuer Mitglieder – diese können auch 
Lutheriden sein!

Denken Sie daran: jeder gespendete Euro an den 
Förderverein ist eine gemeinnützige Spende und da-
mit steuerlich absetzbar.
Petra Illing, Vorsitzende des Fördervereins

Projekttag der 4. Sekundarschule im März 2011
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